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«« die Nachkommen immer den Eltern ähnlich sind, anderseits die Entwick-

liingskrash die sowohl die Individuen einer Art als auch ganze Arten
tieriiiideri. Scheinbar schließen sich diese beiden Kräfte aus, und seit
Jahrtausenden bekämpfen sich die Gelehrtenschulem jegiacljdeiii sie allein
zu der einen oder anderen Kraft als der alleinigen Lebenskraftschwören.
Aber wir wissen durch Reiche iibach, daß eben diese Polaritiit das
Leben ausinache uiidbegründez Denn ·nu·r dort, too zwei Pole sind,
ist Leben iiiid Kraftwirkiiiiix Einseitigkeit ist gleichbedeutend mit Tod.
Tsic Erscheinung der Polaritiit und das Vorhandensein entgegengesetzter
Kräfte bedingt aber nicht iiur das Leben des Einzelwesens, sondern auch
das Leben der Arten. Die Arten versestigen sieh und erstarren durch
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I Diese wichtigsten Gebiete der praktischen Nasseiilutide behandeln u. a. folgende
Forscher: Gre gor M e n d el, über den wir unten ausführlich sprechen, dann
J. G. K ö l t e u te r: »Vorlc"iufige Nachriclit von einigen das Geschlecht der Pflan-
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« Mendels Versuche uber Pflanzeahibriden und die Bestätigung ihrer Ergebnissedurch die neuesten Untersuchungen« cziotanische Leitung«, I. August 1900); »Über
LcvkojeiibastardN (»Botanischrs Zentratblattc 1900, Nr. 48); Erich Tschers
mal: »iiliei· tiiiistlichc sireuziiiig bei Pisiim Saum-if' (»Zeitschrist für das land-
niirtscliaftL Versuchsiveseii in Oiterreich«, 1900, b. Heft); »Mein-e Beiträge über
Verschiedenartigkeit der Merkmale bei Fireuziiiig der Erbsen und Bohnen« (,,Zeit-schrift fiir das laiidiin Versuihsioeseii in OsterreichC 1901. G. Heft); Hugo de

·V’kies: ,,i"ibei· Spaltiingsgcsed der Bastard« Kjsniiptes rciiitiis de l·acad. des
sciences, Paris, AS. tlliiirz ltl00); ,,i·iber artiiiigleiche sircuziiiigeii" kBerichte der
Deutsche« lsotauisilieii Giescltschash who, O. Heft) -— Ergänzungen zu dein bor-
liegeiideii Thenia bilden: E« «- ert ,,c-iitstebiing der Arteiic Jena 1sS8—-1890;
beider: »Tiei«erlmiig und Eliroiiiosoiiicii«; Latier-oft: Jltatiirtiche Auslese
uiid MassenisctlicsseriiiigE Leipzig Ell-Z; S e d h to i k - M i n o t: »Euibrhologie",
Hin; slietiiusr .,Eiitioictliiiig der siörrrrforiiieii des Illieuscheri trsiilirend der
Föltllssielseussiufen", Jena, Not; Eli e i b ni a i) r: »Die Entwicklungsgeschichte des
TAIVIILN Mk! GUITVZT Piünclieii ititlR W oltni a un: ,,Politische Llliithropoloiciie«. Eisenach ttltlälx Eugen Fsisehen »Ein- Frage der sireuziiiigen beini
tllkeiisiiicisi (»Nrcl»siv für sllasseiis und tsiesellschastsbiologieR IX, 1. Heft). «
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- die Zeiigung blutsverwandter Eiter-innere, Reinzucht aber die Zeugung
artgleicherElternvaare Jnzucht ist ebenso schädlichwie Bastardierung oder
Hibridisatiom Das Gute liegt wie iiberall in der goldenen Mitte. Schon
ini Worte »Hibridisation« ist eine Verurteiluiig der Art— uiid Rassenveri
iniscliung ausgesprochen, denn das griechische Worttiydrlii bedeutet
,,Verbrechen«. Uns interessieren hier zunächst die Erscheinungen, die bei
der Bastardierung voii Pflanzen uiid Tieren gemacht wurden, um
daraus Schlußfolgerungen fiir die Vermischung der Menschenrassen zuziehen. Der Entdecker der geradezu wunderbaren Gesetze der Arten-
vermischuiigen ist der Deutfchösterreicher Gregor MendelJ Erst
seine Forschungen konnten dem Verfasser sichere Grundlagen zur wissen,-
schaftlichen Erforschung der Rassenveriiiischung beim Menschen abgeben.
,,Werden zwei Pflanzen, welche in einem oder iiiehreren Merkmalen
konstant verschieden sind, durch Befruchtuiig verbunden, so gehen, wie
zahlreiche Versuche beweisen, die gemeinsamen Merkmale unverändertauf die Hibriden und ihre Nachkoniiiieii über; je zwei differierende
hingegen vereinigen sich an der Hibride zu einem neuen Merkmale,
welches gewöhnlich an den Nachkommen denselben Veränderungen un-
terworfeii ist«« Wie Meiidel sagt, stellen die Hibriden der ersten

JGeneration (d. i. die Mischlinge) nicht immer die genaue Mittelforni
« zwischen den Stammarten dar. Bei einzelnen Merkmalen, wie bei sol- .chen, die sich auf die Gestalt und Größe der Blätter, auf die Behaarung

der einzelnen Teile usw. beziehen, wird in der Tat die Mittelbildung-fast immer ersichtlich, in anderen Fällen hingegen besitzt das eine der
beiden Stamnierkniale ein so großes ltbergewichh daß es schwierig oder
ganz unmöglich ist, das andere aii der Hibride aufzufinden. Me n d·elnennt jene Merkmale, »welche ganz oder fast unverändert in die Hi«
bridenverbindiing übergehen, somit selbst die Hibrideniiierknialereprä-
sentieren«, ,,d o inin ierendek und jene, »welche in der Verbindung
latent verborgen sind ,,rezessive«. Der wichtigste Satz des Mendeli
schen Gesetzes besagt nun: Ja der zweiten Gteneratioiy die ans der Selbst-besruchtung der Hibriden hervorgegangen ist, verhalten sich die Pflanzen-individiien mit doininiereiideii Merkmalen zu den Jndividuen mit rezes-siven Sltlerkiiialeic wie B: l. Jn der dritten Generation, die aus der
Selbftbefruchtuiig der ,,doniinaiit« charakterisierten Hibriden der zweiten
Generation hervorgegangen ist, bleibt ein Teil mit deiii doiiiiiiaiiten
Merkmal konstant, zwei Teile aber bishalteii hibrideii Charakter. Maii
erhält in der dritten Generation also folgende Formel: Die doniinaiit
charakterisierten Nachkommen : doniiiiaiitslsilirid charakterisierten :
rezessili charakterisierte« = : 2 : l; Tiefes Verhältnis bleibt fiir alle
weiteren Generationen staliil. Aienn n die Stainnirasse mit den domi-
iiaiiteii Pierkiiialeiy l) die Staniinriisse mit den rezessilieii Merkmalen,
und a l- die doniiiiciiitsliibrid charakterisierte Mischrasse darstellt, so
UGregor Mendel wurde 1822 zu szeinieiidorf bei Odrau in DfterreiehifchsSchtesien geboren und starb 1884 als Abt des Aiigustinerstiftcs Attbrtinm« Gregor Mendeh Versuche über Pslaiizeiihibrideii Gerhaiidlungen d. natur·sorsihenden Vereines in Brünm Bd. IV, 1i465, S. Z).
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1liiter den Yliiscliliiigeii besitzen also zwei Viertel die Tendenz,sich iviedek

» »

sortzupflanzem ein Viertel neigt der Stainm-.
. rasse iiiit deii doniinaiiten Merkmalen und ein Viertel der Stamnirasfe

cils Mischlinge (Hibriden)
niit den rezessiven Merkmalen zu, d. h. sie haben das Bestreben, sich ab.still-Julien, sich zu entniischen und zu den reinen Stamm-rassenziiriickzukehrem

.Es wird uns selbstverständlich am nieisten interessieren zu erfahrenwelche tllterkniale sich bei den Bastardierungsversuchen M e ndels (undanderer) als ,,doniinant« und welche als «»rezefsiv« erwiesen haben.Man hat folgendes gesunden: Bei Untersuchung der Sainenforin warenimmer die r u n d e n Samen gegenüber den ka n t i g e n dominants
- bei Untersuchung der Bliitenstellung war die Axenständigkeitgegeiiiiber der Endstäirdigkeit doininant bei Untersuchung derH» « .

den eigentlich wichtigsten Satz des Mischungsgesetzes ab; der lautetsEs doininiert bei Bastardieriing (eeteris part·lsiisi)1iiiiiie»r dasPrimitivere und MiiiderrassigekzDER« Uklltldbclk der Samen, Axenstäiidigkeit der Blüten einfach ge-

xsllseäfllltzlklklllfdcllMld DE« WUBCU Bluten »und»Saiiieiis»chalen niorphoitust) (k- I— »Es! FHEfFAIE KOCH) und phylogenetisch (d. i. entwicklungs-äiissclsiclitliitil die niedrigeren Formen dar.
.»c»iiii»»l)iit N« e n d e»l »Wie die nieisten Forscher bei der Untersuchung de:Vlblsdkll W! Vtktcknedeiieii Einfluß der väterlicheii und niiitterlichenkiitllsit aiißtWcklt gelassen. Piendet sagt direkt, es sei dies für dieH»I»V!»I»»J»«»»J«szjixkxxksssssjckiogt g»lei»ckigisltici. Tom ist stock, wie T s ch c k urk- r
»»»»» M» »»»-»»i»»»»»»»ri»1»i»i».»s»ggie iei Tllieiidel schen Llbliaiidliiikg sagt, nicht
iiberall iiti tsst S am? kmxncn «« m di« hehcron Tækspwelt spst
»»

3 UT« « «·"»"U"" LWVVUUIIICL das; die Manncheii in ihren Kot·
»

arineirisiiieit lwliereiittiiickelteii kllrttijpiis darstellen iiiid wieder aufdiisziiiaiiiiliilns tllaclikiiiiiistcllsciiiift iibei·ii·iigeii, die ,,iii ä iiii liche Preis.grwx g»:"»»1» (»ti»ei»i»«»»h»kiiiii»ite »liereits das Gesetzbuch des Nkaiiih
»»·»»»»»»»»»»»»»»»» z»»»»»—»»- »? V U M von einein erliabeneii Manne iiiid einer

»

c tltzkligt wurde, kann sich diirch seine gute« Hand.
, der, welchein eine vorziigliche Frau iind

eben gab, muß selbst ininier verworfen
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I« Ein uioderner Gelehrter drückte dasselbe Gesetz mit
folgenden Worten aus: «Kurzum, das Weib niederer Rasse, von einem
Manne höherer Rasse befrnchtet, trägt zur höheren Vollendung der
Menschenrasse bei«-

Der Nasscicinischlisig in
physischer Beziehung.
Die vielenUntersuchuiigeIi iiber die ssreuziing von Weißen mit Far-
bigen hoben bisher noch kein klares und widersvruchlofes Ergebnis ge«
zeitigt Die umfangreiche Literatur iiber diesen Gegenstand ums; ich
nach eingehender Prüfung mit verschloindeiiden Ausnahmen als wert-
los fiir unser Thema beiseite lassen. Aus dem Wege des Experimentes
allein wird sich das Mischungsgesetz nicht finden lassen, da fiir dasj-
Auszere der tltachkoisiisieiisclsast mehr Faktoren in Betracht gezogen
werden iniissen, als es bisher geschehen ist.

»

s. Jst der Begriff ,,weiße« Rasse zu unbestimmt, denn auch die Mittel-
länder und sonstige priinitive und inongoloide Wiischliiige werden, wenn
sie in Europa geboren sind, einfach als «Weiße« angesehen.
2. Stinunt bei der Untreue und Ausschweifung der Weiber der legitime
Vater häufig nicht mit dem wirklichen Vater überein. Weiber, die mit
mehreren Männern intim verkehrt haben, kommen fiir derartige Unter-
suchungen infolge der Wirkung der ,,phhsiologisclzeii Jnipriigiiatioms
durch den Samen überhaupt sticht in Betracht. Wirklich brauchbare Re-
sultate werden daher nur Untersuchungen bei Erstgeborenen liefern.
Z. Fällt der Altersunterschied und die Lebens- und Zeilgucigslraft der
beiden Elternteile sehr ins Gewicht. Bei den ersten Kindern kann z. B.
die väterliche Erbmasse bei den später gebotenen die iniitterliclsc Erb-
ncasse iiberwiegen
4. Jst meiner Ansicht nach fiir die Physik« nnd ssssijclfe der Nachkommen-

schaft sogar die individuelle Stiminung und der geistige und körperlirhe
Zustand des Zeugenden Paares von großem Belangr. Zum Beispiel ist
es eine bekannte Tatsache, daß die Kinder von Genies nnd Geistes»
arbeitern meiftder Mutter gleichen. Der Vater war eben durch geistige
Zeugung fiir die leibliche Zengnng schon zn sehr erschöpft. Deswegen ist
auch das Genie fast nie im Mannesstcilsclsi vererbbarl
B. Besonders— entscheidend sind die Sernalzhklem in welchen Slltann nnd
Weib bei dcr Zengnng stehen. Ter tssstsiidalsitstscillst lieriihtet l, s von
Anaxagoras, er hätte die Theorie aufgestellt, die tlllännclseii eiltstiindein
wenn der rechtsfeitigc Sanie sich niit einem rechtsseitigeii Ei lierbiiidcy
das Weibchen aber umgekehrt. Diese inerkioiirdige Tatsache lonrde in

I Mann, X, l’-7.
« Stamm. Die Erlösung der darbenden Wienschheih S. Fuss.
«« Dies-s ums; sich ans die kleinsten Organelenienle sowohl des Weibes als auch
seiner Nachkommenschaft erstrecken. Herr v. P. teilt mir mit, daß z. B. Negerinnen,
einmal von einem weissen Mann geschwängert, von Negern schwere: lonzipierem
« ed· Dicnker-Srhiietdewin, Göttingen, 1859, S. W.
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neuerer Zeit von A s z l a u y i! und S ch ö n e r« neu entdeckt und weiter
erforscht. Auch der auf einmal wieder modern gewordene Reichen« -

both« hat zur Aufklärung dieses interessanten Phänomens unbewußt
beigetragen Er stellte unter anderem fest, das; die linke Seite des Men-
schen in rötlicheny die rechte in blänlicheni Odliclyte erstrebte, daß also
die rechte und linke Körperhälfte odvolar entgegengesetzt sind. Das gilt
nun auch fiir die rechts· und linksseitigen Hoden des Mannes und
die Eierstöcke des Weibes. Die Funktion der Hoden und Eierstöcke
ioechselt alternativ nach bestimmten gesetzmäßig eintretenden ,,Sexual-

« zhkleii« ab. Es können nach Aszlanyi folgende Fälle vorkommen:
Vater und Tlllntter im inännliclsen Sexualzyklust das Kind wird ein
Vollm a n n. Vater und Mutter im weiblichen Sexualzyklus: das
Fiind wird ein Vollweib Der Vater im männlichen, die Mutter
im weiblichen Sexualzyklitsx das Kind wird ein m iinnliches Weib.
Der Vater im weiblichen, die Mutter im männlichen Sexualzyklusu das
stind wird ein we i bisch e r M a n n. Dementsprechend wird das Kind
in seinen: Äußeren im ersten Fallz vaterväterliclje mit mutterväterliclken
Eltern-taten, im zweiten Fall: vatermiitterliche mit muttermiitterlichen
klsierkiiialeiy im dritten Fall: vaterväterliche mit niutterrniitterlichen
sllterkilialem im vierten Fall: vatermiitterliche mit niutterväterlichen
Merkmalen vereinigen. Von diesen Tatsachen hatte schon das Gesetz·
bnch des Mann eine Ahnung, indem es behauptet: »Ein Knabe wird
durch größere Stärke der männlichen Kraft, ein Mädchen durch die
größere Stärke der weiblichen Kraft erzeugt; durch Gleichheit ein
Zwitter« "

Die bestinnnendeii Faktoren und die Fehlerquellen bei der Krenzuug
der Wienschcnrasseli sind also so zahlreich und dabei so schwer zu berück-
sichtigen, dass, ineiner Ansicht nach das praktische Experiment die Klärung
dieser Frage nie herbeifiihreii satt-d. Bei den Tieren fallen allerdings die
in der persiitiliclsen Freiheit und der lsberlegtheitdes Menschen begrün-
deten Fehler-urteilen weg. Da die nceisten Tiere sich nur in der Brunsts
seit, in welcher offenbar die Sernalztjkleli am besten zusammenpassem
paart-il, so fällt schon eine loicsstige Fehlerquelle weg. Deswegen sind auch
alle freilelieildeii Tiere, die. sich nur in der Brnnstzeit paaren, in ihren!
Iiiicsierell nngelsteiii gleichartics Die buntsclseckigsteii Varietäten und
Elltiscliitlixscsii treten aber bezeichneuder Weise bei jenen Tieren aus, die
iicll an keine tllrnlislzeit halten, oder denen der Mensch durch die Zäh-
mnna dca Instinkt fiir die Vrnnstzeit benainmeii hat, also bei Tauben,
·83iil1irerli, Kinnden nnd IZiichtlIielx Von nngezähiiiteii Tieren zeichnetr
sich lnssoisdecsgs die ellenscills sich zu jeder Zeit niiscsieiideii Affen durch
gross» Liariabilitiitalt-J.
llnler den verschiedenen TierlscislcirdierlciizsssExveriInenicii scheint mir
uni- eines fiir siiasseninisclsiiiizi beim tliienscheii bedentnngsvoll zu sein.
’ »Die Vibel des XX. JahrhnndertsC Dresden lkllltl
«« »Die tsraktische Voraustseslininiiiiig des Geschlrchtrss beim Ptenschench niediz Ver«
lag Schlange« Berlin l9l2. D »Der sensitive Nlensch« . . .

Stint·
,

lskpt
« Darüber näheres bei Aszlaiitsi nnd Schwer, Yliiszug tn »Ehe-ro« Nr. di.
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V a ch e r d e L ap o u g eberichtet von folgenden! Versuch: Ausder Ver.Ulischltnll Siklks Wklblichkll schklvkzen llaniiiihens iiiit eineui männlichenweißen Kaninchen entstanden groszsclieekige sclywarzsioeiße Junge, Dieseuntereinander gctlllschk ergaben schwarzsiveisze Junge mit kleinerenFlecken. Diese wieder untereinander gekreuzt ergaben gesprenkelte Junge.Duxch Fvkifecntestte Weiterkreuzuiiii der Mischliiigc entstanden dass»gleichinaßig graue Junge. Bei Untersuchung mit der Lupe ergab sich,daß das Fell zum größten» Teil aus rein weißen und rein seh-wetzenHsvtem zum kleineren Teil aus sclnvarziiveiszeii Haaren und nur act-J—-ganz« wenigen gleichmäßig grauen Haaren bestand! Daraus liessensich im Hinblick auf die Mendelschen Forschungen folgende allge-
·

meine Sätze ableiten:
1s Je ksinmlsiger und unverniischter das Elternpaar ist, ein desto grä-beres Mischliiigsprodukt ist die Nachkommenschaft. Je veruiischter ciberschon das Elternpaar ist, um so intensiver in die Detail gehend wird dieMischuiig der Nachkoiiiinenschaft sein.
S. Die Verniiscliiciig ist nie eine vollstöndige Berschmelziiiig der beidenRasseneleiiietitcy sondern nur eine ineihaiiisclie (dahe r wie d e rtreii nbar e) Vermeugung, die allerdiiigs innner intensiver unddetaillierterwird, je iifter in den vorhergegangenen Geschlechtern die Mi-schuug stattgefunden hat.
Vier Systeme setzeii den Körper zusammen. Diese folgen in ihrer Wer·tigkeit und ihrem entwicklungsgescliiclitliclieii Alter in folgender Weiseaufeinander: Nervensystem, Skelettsysteiih «!l)i1iskelsysteiii, Piguieiihsystem. Kiirzer ausgedrückt: Es bestimmen Plastik und llolorit dieäuszere Erscheinung. Fiir die Rassenmischung kann zunächst der allge-meine Satz gelten: Je älter ein Rasseumerkinal ist, desto widerstand-J-fahiger ist es gegen eine Bariieruug Das Fiolorit ändert sich bei Mi-schung leichter! als das ilJiiiskelshstecn, dieses leichter als das Skelettssystem und dieses wieder leichter als das Nervensnstenr. Die Ertreiiiiitäten ändern sich ebenfalls schneller als der Rumpf, dieser« wieder schkkclickals der Kopf. -

Die allgeiiieiiieii Gesetzewrfahreii beini Menschen in den EiuzelfälleiidUkckldW CIUIWIGI erloalniteii Faktoren und insbesondere je nach deinverschieden siarkeiijiiiifliisz der vaterlulieii oder iniitterliclien Natur ent-lpkkchclldc Elllschriiiikuiigeiu Die siiirlierfriisiiieii kiinneii sich bei stilistis-liitgeniii der. inanrngsaclisteii Bleise lonilsiiiiereik Es» gibt zum tliisisisielMIfck)1!"l1F- die in ihrer ganzen Erscheinung lieroide Plastik, aber dunk-Iks KOIOTIE (IIt·d)(Mk(’II, Augen nnd sfmiitl liabesu nmgetislirt aber auchBa sta rd e unt hclleiu Kolorit lbloiide Sitaris, helle Augen nnd liellessaiitsarbch aber mit dunkelrassiger Plastik. kann diese klliisciiiiiiiiaber nicht blos; eiiie allgemeine, sondern eine einzelsteiliiieise sein, indem
z« B— del« Kvtber der einen Rasse, dei- liopf der anderen Rasse cingelsiirt
l Les ;elections »sociiiles, Paris 1896, S. VI.« Die Blnmensarbe ist leichter zu ändern als die Bliunengestalr.
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c Ja die Vermischung kann iuorplsologischt noch intensiver sein, indein

z. B. die Haare zwar helles Kolorit haben, aber in ihreni Ouerschnitt
iind ihrer Form, ihrer Verteilung auf dem Kopf, ini Gesicht und auf
dein Kiirper die Merkmale der dunklen Rassen aufweisen« Es können
z. B. die Augen hell sein, aber die Plastik eines Mongoleuaugess oder
Mittelländeraugest haben. Es kann sogar in einein Laugschädel das
Gehirn eines Breitschädels eingekapselt sein. Die Mischlinge aus— versschiedeneii Rassen sind in ihrem Iiußereii um so unharmonischer, je weiter
die gekreuzten Stanimrassen inorphologisch und geOgraPlJisch absteheip
Ani leidlichsteii inischeii sich noch infolge der gemeinsamen Laugscliädeligs
keit Heroide mit illiittellätidern Diese Mischungen weisen iuanchntali
ganz hübsche, wenn auch nur pikaiite Typeu auf. Sie sind sehr häufig
in den Porträtplastiken der griechischen Antike der späteren Zeit anzu-
treffen. Heutzutage sieht nian diese Typen besonders in Siiddeutschs
laud, DeutschBsterreicIJ und Oberitcilieir und zwar nach ihrer Rassen-
wertigkeit in folgenden Abstusuugeius
l. Jn Schädel, Giesiilit und Körper lieroifche Plastik, lielle Augen, aber
niit niittelliiiidisclseiii Schnitt (mit breiteii Lidern und hohlen Augen·
biihleii) nnd dnnkelblondes Haupthaarmit hellen! Barti und Körperhaan
L. Schädel» Gesicht· und lliiisiiersilastik mittelländisckx Kolorit von«
Haaren und Augen helle Cz. B. S a v o n a r o l a).
Pl. Alles lnie in l» nur Haupthaarblond und Augen schloarz oder braun,
iuauclsiiial griiii oder goldgellx lEin sehr seltener und meist nur bei
Weibern vorkommender Typus, als ,,Venezianer-Thiiiis« bekannt)
-I. Alles wie in i» nur Haupthaar, Barthaar und Augen schwarz.
Dieselben vier Fälle. kann niaii auch bei der Vermischung der Heroiden
mit Alpiiiem Sltegern, Mongolen und Priniitiven beobachten. Am ehesten
unter den vorgenaiiiiteii Rassen verbindet sich niorphologisch die hcroide
kllasse mit der cui-isten. Jch betrachte die ,,alpine« Rasse als eine heroid
aufneinischte priniitive Rasse. Jn der Tat steht die alpine Rasse in der
Elliitte zwischen heroider, mongoloidey niittelländischer. negroider und
priiuitilier Rasse, sowohl inorphologiich als auch authroxiogeogkqphiscls
W o l t m a u u« schließt ans inehrercii Statistiken, das; blaue Augen in
der Miscliiitiii mit reinen Negern und Mongoleii unterliegen, dagegen s
bei Elliisciiiiiig mit Ntittelliiiiderii oder Alpiiieii sich eher erhalten. Bei
der Vermischniig der Heroidesi mit den Negroideii vermischen sich die
Eeliiidelfiiriiieii iuegeii der Langschiideligkeit verhältnismäßig besser als
die (i5esiciitsforiiicsii. Bei der Vermischung der Heroideii mit Manga-loidcsii und Priniitiiiiiideii konunt aber die Unhariiioiiie sowohl in den

« d. i. der Gestalt nach.
7 Z. V. bei Lassalle der blondes Kopshaar aber mit mittellüiidischer Kräuseliingund Oaargreiize besass.
TITJZscTiiderS litliisig bei Mischliiigölinderii und bei osielbischen blonden Rund·
klll c il.

« ObcritaliciiisclierTypus.
«« Über die Iiasseiiivertigkeit der Mischlinge im einzelnen Falle, vgl.’»lIsiara«'Nr. St.
« Politische Authropologitz S. 89.
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Blonde hdheriiieistiis tllttlit l· : Abt. «.· «

rot-net, »obertialiriitsrlHri«sEnpiirscy nfsihäkeii rein. Ekhisttlt
lonpeze Nase, runde« Uhr. tuoisitge Hliigeiihdhlein breite Lliineiitid ) h H[ d hHaar. Also. S. »Dein-z auisaicr Sinnes« unt vollendeter herotsehrii eslklliilsisckiillssraegolltlisscliilitiilisii
III-V D» Mkschlstlu III! Tillus-J höheren Grade-s. Also. s. De: ttoiupoiilst H. Marschner (naih H. Weg-V,,,deiitscl,ier Lunis-z« niit prtiuttiiier Ptastllaber helleiu Haar. und Augenlolortt Typus der« Miisillaleiitek
-.·-.— . .. .-..-.. . ..-: .

Schädels als auch Gesichtsforiiieii deutlich zuin Ausdruck uiid entstehen
Typeiibon geradezu abschreckeiider Häszlirhkeihl insbesondere wenn die
Vermischung zur allgeiiieineii wahlloseii Blutpantscherei (,,Paiiiiiixie«)
aller Rassen» und Vassenuiisclilingeuntereinander ausartet, wie die-J z. B.
in··alleii Jndnstriegebieteiy in den Gtroszstiidteiij deii großen Hasen—
plagen der Weilt und iii ihrer Umgebung leider iiberall der Fall ist.
»Ein cigentiiiiiliclyerEllteiischeiitypiis ist sein· häufig iiii Königreich Sachsen,
in den Vudszelenlaiiderii ioie überhaupt in Ostetbieii und iii dein an
deutsche Gebiete augrenzeude Teile der Sliiiveiiliiiidisr zu beobachten.
ist dies ein blonder nioiigoloider oder priuiitivoider Typus iiiit helleii
Haaren, rosiger Gesichtssarbe, hellen, iiianchiiial sogar blauen Augen
ciberlfnirt iiiongolisclier (oder priinitipoider Plastik) der Augenlider und
deraibrigeii (-Llesiclitsforiiieii. Jch siihre diesen Tnpiis aus lange iutensiue
Mltkhiing von inoiigoloideii uiid priniititioideii klliiiiiiierii iiiit heroideii
Fmlkkll zurück. Dieser Tiipiis ist uäiiilicli niir dort aiiziitressem wo die
ktkfvltckie Rasse seszhaft war oder noch ist, also in der europäisilieii Ur-
heiniat oder deren Nähe in gleicher gisograpliiscliisr Breite ostwärts. Dort
aber, niohiii seit deii ttrzeiteii die heroideii Männer alleiii auf ihren
Wikingers und Blariigisrsalirteii gelaugtisii (d. s. also die siideiiroiiäiskhkxk
undpufzereiiroiiäisilien Gebietex dort koiiiiiieii iiiehr Mtschtiipeii init
Vskvtdkts Uslnltik aber dniiklein Kolorit vor. Wenn man nun noch he«
tnclsickitinh das; von der deutschen klieviilkeriing zwar 70 Prozent hell-
sinnig, aber iiiir 25 Prozent laugschiidelig sind, so ließe sirh daraus ab«

· Besonders infolge der vorspringeiiden Jochbetiibdgetr
 

 
Apis. i. Dir-v. Ahn-fis.

Punkte, qkiskdk kpaeriigc ttsliskhtiiigiw Lilith E. Der »Soziatist« start Mart, dniiketpikk
uientierter Mifrlsliiig anirå allen Rassen. Nov. 5. Ostiudtsiher Ossizieiz iiegrotdniirditerrane Obst-hitzig.
tlliuieiiiitiistlt unsditcrriiin ttiitergesiitit nnd Nase neacoid, ein im Atittelnieerbecleii und Sudasieii
und auni tii allen istrolzitiidteii seht verbreiten-r, bei den Weibern ·als,,.iiiteressaiite»r Altona« sehr
tscltoiiier Typus. Ablh is. Westiiidtsche S7Jliiitl·iiåtiii, stilebrloidxiiiegroide Mischiinkx das ioeibliche Gegen-

ii zu . · ,

leiteii, das; iiii allgemeinen und ceteris paribus bei Verniischung ber-

schiedener Rassen, der Vater niehr die Plastik und die Mutter mehr das
Kolorit der Naihkoiiiiiieiischaft beeinflußt. Dementsprechend wird natiirs
lich auch Jntcllekt und Charakter beeinflußt.
Bei der iii Mitteleiiropa seit Jahrtausenden gepflegten Vermischung

·

lassen sich jedoch fiir den Einzellfall kaum irgendwelche Gesetze ausstellen.
Denn der Bastard bleibt sich nicht einmal während feines Lebens voll-
ständig gleich. Es geschieht sehr häufig, daß Kinder in der Jugend
liloiides Haar haben, mit zunehinendeni Alter aber innner diinkleres
sdaar bekoniinein ja dafz sie zuerst der Mutter. im Alter dein Vater ähni .

lich selieii oder umgekehrt.
Esther die Nasseuoeriiiisciiiiiig hat noch weit verhäiignisiiollere Folgen.
Das— freiude Saineneiiiieiß scheint wie Gift aiif den Keiui zu wirken.
Tenn alte Sllkiscliliiige besitieii Zeit ilnjes Lebens eine ausgesprochene«
Disposition zu Krankheiten Dei« Groszteil aller Firaiiklieiteii staiiiiiit
daher aus— nnreinein kBlut Mischbliit ist aber schon voiii Wtutterleib
an iieruiireiiiiiit iiiid vergistet Ferner-J sind dieIsaut und die Ein—
aeuseidc« bei den oerschiedeiieii Stlasscsii grundverschiedein Tie farbigen «

Rassen atnieii und scheiden iuelir durch die Haut als durch die Einge-
weide aus«. Tissziidekiisii ist ihre Haut »dei«liei· iiiid durch die abgelagerteii
Pianieiitstosse eben dunkler. Die Eingeweide (Liiiige, Herz nnd Ver«
dauuugsoraiiiiet siiid sihioiiclier ausksaeliitdet llinaelelirt verhält es sich
bei den lieroiiilieii Ellleufcheiu Beim Wlischliiig aber paßt die Haut nicht

Deren iltasfeiiaiithropoliigieerst sehr swenia studiert ist.
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zu den Eiiigeweiden und daiuit ist auch schon die Disposition fiir alle
niögticlien Stoffwechsels und Hautkraiitheiten da.

«

W o l t ina n n führt die heute so häufige Zahnfäuliiis uiid sturzsichtigE
teit gleichfalls auf Rassenniisclsiiiig zurück, indem die Bastarde die Zähne
oon der einen Rasse, die Kiefer nnd Zahnfächer von der anderen Stoffe,
oder die Aiigäpfel von der einen und die Augenhöhlen von der anderen
Rasse haben. Auch den ansteckenden skrauklseiteii und den Geschlechts;krankheiten scheinen die Rassenbastarde uiehr ausgesetzt zu sein. In(allgemeinen sind die Dunkelrassigeii kurzlebiger als die Weißen. Aber
selbst innerhalb der weißen europäischen Mischliiigsvölker kann iuanbeobachten, daß die Langlebigkeit mit deiii Mehrgehalt an heroischerblonder Rasse zunimmt. Von 1000 Einwohuern iiberlebeii das litt. Le-bensjahr in Deutschland, England uiid Hollaud 70, in Norwegeu 80,in Däneniark 84, in Schweden 88. Auch in Jtalien bemerkte Wolts
iiiann, daß unter den ältesten Leisten aiiffallend viel Blauäugigewarens«
Wir sehen also, daß die Natur jegliche tiiahllose Nasseuveriiiiscliiiiig gleich-sam iiiit einem Banne belegt und als iuidernatiirliciies Verbrechen ge«kennzeichnet hat? Denn wer Miscbliiige zeugt, zeugt nicht nur häßliche,sondern auch kranke, kurzlebige uiigliiclliche und armselige Wesen.Ewig wahr bleibt, was das herrliche arische Gesetzbuch des Mann sagt.

.

»Ja: ersten Ehe der nirdergeboreiieii Stände tisird eiiie Ehclriiu ais-J deiii uiitiiitelieii Stande ldasist der gleichczu Llrtiiiigs eiuufohleu . . .
Eiltfiiiuer eint-e uiedergelioreiieii Standes. nielctic sich ans.-Verstaiideizfckiiiiiiche in grsetiwtdrigcti Elieu mit Frauen an«- nirdrigsteiii Eiaiide eiiitaLseii, driugeiiihre Sinnen nnd Rciiiiloiiiiiieii sehr bald zuiu Stande der Cudrci litiuitszx Den» J» qgs iksc »in-kug-uiciszige Llicise das Ruf; der Lippe einer Endra trinkt. user durch ihren Odem sich bestritt, iueuii gareiii ttiiid iiiit ihr zeugt. dessen Verbrechen erltiireii die tslesetie sur niisiiliiiliiir

. .
."«1

Und niemand kann feinen Kindern ein besseres Erbteil geben, als der-
ienige, der ihnen in artgleiclier Ehe. reines Blut gegeben hat. Auf
reinem Blut und reiner Llrtuiig liegt der Götter reichster Segen:
.·Det VMIIWIIEF iiibt Elieiiitiisit feiner letnsndeii Familie. friurii ·tkoi«sahi·eii, feinen Raiiiloiiiiiieii disk—ins siebente· istied nnd ei« allein tierdiriit diese Erde .iu tirsitieii

. .
»«

Der Nasseiiinisctiling in «

pfpckiifcher Beziehung.
Jnwieferii die Rasseuuiiscliiiiics auf die Seele des.- Misctitiiigs riuioirtiuist eigentlich das uiustrittcsiiste iiiid uiiihtigste Problem der praktische«Rasfeukiiude Zunächst kann uian einige cillgcsiiieiiie Erfaliruiigssiitze
gelten lassen. klteiiiziiclit erzeugt gefestigte, charalteriiollcn ruhige, lieitens
iiiid doch dabei tief tieraiilcigtcs s!7icsiiiclieii. Jttasseutieriiiisclniuu licwirtt
gerade das« list-gesinnt. Bei Iltiictiliiisieii tritt iui allgemeinen die nie—
drigere kiicifiis stets« iiii Alter deutlicher lnsrtniiz Qletaiiiit ist diese Erschei-
iiiiiig bei den Wiulcittein die iiii tlllter sich iuehr dein Negertistiiis uälierirÄhnlich, wenn auch iii abgescliwiichter Faun, kauu uiaii diefe Ersilieiiiiiiixi
« Potitispiie Anthropologih S. Böo-
« Das« drückt sich schon in der Form und Lage der Genitalien aus, die es derhöheren Rasse erssbweren sollen, firh mit der niederen zu verwischen.« Mann, til, 12 ff. (,,Dstara" Nr. 22 und 23).
« Mann, l,101.

Hi.
.....-
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auch bei den europäischen Mischliiigen beobachten. Deswegen kommt es
so häufig vor, das; der Charakter moderner Menschen während ihres
Lebens wechselt. Jn der Jugend habeii sie nieist den sympathischerem
idealistisclseii Charakter des heroischeii Rassentums iui Alter aber mer«.
den sie zu Nealisten und uuausstehliclsenPhilistern Unsere Jntelligenzi
berufe sind eiii iiberzeugendes Beispiel dafür. Wenn die »alten Herren«
in ihren angesehene-i Stellungen alle die Jdeale verwirklichen wurden,
die sie als «Burschen" so eifrig oertraten,. dann ioiirden wir längst ini
goldenen Zeitalter des Ariertuiiis leben und unsere Regierungs-Poli-
tiker sähen anders aus. Ein Einzelbeispiel siir diese Erscheinung ist der
heroidstnediterraiie G o e t h e, der in der Jugend geriiianisch, roniantisch
und sclispiiäriiieriscli veranlagt war und i1ii Alter ein tlassizistischey iiiitteli
liindiskh eingebildeter Zopf uiid —- dein Zuge seiner Rassenfeele folgend
-— ein Jtalienschioärnier wurde.
Der geistigen Entwicklung des Ntischlings gleicht vollständig die geistige
Entwicklung eines Mischliiigsvolteåh A. R e i b may r« hat ganz richtig
erkannt, daß sie nur ein Spiegelbild seines Llrtungslebens sei. Perioden
der Vermischung sind stets Perioden der Unruhem der Entartung und
des Verfalle-z, während die Perioden der Reinzucht uiid rassigen Saturn-
lung Perioden der Niacht und der Vliite sind. Von diesem Standpunkte
aus wird die Weltgeschichte zur iltasfeiigeschichte uiid gewährt nun erst
den richtigen Einblick in die Geschichte der alten, inittleiseii und neueren
Zeit.
iiiu die Pshche eines Einzelnieiisilseii oder eines ganzen Volkes richtig
eiuzuschätzem muß man die Begriffe Jntellekt Cl) a rakte r und
N atu re ll streng auseinander trennen, denn die absichtliclie oder un-
absichtliche Veriueiigung hat in die Rassenkuiide lieillose Verwirrung
liiiieiiigetrageir Wir wollen zunächst den Einfluß der Rassctilllischtlllg
auf den Jiitellekt untersuchen. Da nuii das Genie als der Ausdruck
liöclsster Jutelligeuz gilt, wollen wir dieses Problem an dein Genie
studieren. Was inakht das Wesen des Genies aus? Sittliche und geistige
Größe ist das Merkmal des wahren Genie s. Das« wahre Genie ar-
beitet iiiiiiier harmonisch, schöpferifdh aufbaueud (st)iitl)etisch) iind nach
einigen Schtiiaiikiiiigeii in der Jugend uiegsiilier auf ein hohes, ideales
Ziel los. Das» Lebensuierk des t"v«eiiies, iuenn es nicht durch den Tod
oder scinstige äußere Unglücke-stille gestiirt«wird, stellt daher iiuiner ein
cinlieitlicliech liariiioiiifclies Ganzes» dar, das ebenso wie das Genie lang-
sam, orgauisih iiiid von innen heraus« getiiachieii ist. Jiu lssegeiisatz zum
Gciiie ist das« Talent oder der Virtuoie nieist Liualytiker. Aus—
liiscix Uoriäiiibser der Entartung, sriilireiß in seiuein Wesen aufgeregt,
in seinem Lebeiistiserl zerrissen und iiieift der eibittisrtfte Feind des—
usahreii Genick» Hiilt uian an dieser reiiilicticii Scheidung ziuifcbeii
fsieiiie uiid Talent fest, dauu ergebeii sich folgende Tiezieliiiiigeii zwischen
Pshche und Nasseuuiisclsiiiigt Das große, schiipseriscliiy sittliche und liars
iiioiiisclie Gcsiiie findet sich nur bei Meufchentiniem die zuiniiidesteiis zu
« Jiizuclst und Vermischung beim Menschen, ist«.

«----
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drei Viertel heroisclier Rasse find. Das Talent und Virtuosentiiiii findet
sich auch bei den Halbmischlingeiu d. i. bei jenen Tut-en, die zur Hälfte
lieroifches, zur Hälfte nichtheroisches Rassenblut hoben. Bei jenen Tut-en,
die ader nur ein Viertel heroisches Blut besitzen, also schon mehr zu
den Dunkelrassen gehören, dort koinint ab und zu, und zwar verhältnis·
inäßig zur großen Kopfzalil dieser Typen nnr selten, das Talent und
nie das Genie vor. Und auch diese wenigen Talente fiiid eher gefährliche
Zerstörer als Schöpfer geistiger Werte und eigentlich wahre Herostratuss
Naturen.
Je. nach dein Einschlag verschiedenen Nassenblutes zu heroisclieiii Blut
entstehen auch verschiedenartige Genie-H und Talente. Der medi-
te r r a n · he r o i s ch e n Mischuiig entstammen bei liberwiegeii des
blonden, lieroisclieii Rasseiieleiiientes die großen genialen Unibersalistem
Ztaatss und Kriegsniiiiiner wie: Alexander M., Hannibal (der be·
kanutlich rotblond ivar), Cäsar, Karl der. Große, Napoleon der Große.
Yllle diese Miinner zeirhiieii sich auch durch Kraft und hiureifzeiide Leben-
digkeit der Diktioii aus. Ein typisches Beispiel dafür ist z. B. F e ne«
lo n, der berühmteste aller Ilaiizelrediieic Bei ilberwiegen des mittel-
ländischen Rasseneleiiieiites entsteht der bekannte Schönrednerz
Jur i ste n- und alles zerselzende geistreicheliide Haarspaltertypns wie
er für icnier inodernes TageszeitungssSchreihertriin besonders kenn--
zeichnend ist. Als Maler, Musiker vertreten derartige Typen icniner das
iiberschtvenglich-Theatralische, entweder iin Tragischem Sentinieirtalen
oder Koinisclken (Me.yerbeer, Plendelssoliiy Ofsenbaclz Oskar Strauß,
Ehslen Blumenthal 2e.). Sie zerstören die Kunst durch ihre Über«
schtvängliclikeit Solch ein Typus ist z. B. als Redner M irabeau,
ein Hauptanstifter der französischen slieboliitioii und ein windiger
Phrasendrescheu nnd sein ebeiibiirtiger Nachfolger, der aus einer
Genuesischen Jndenfciniilic staiuineiidcs (83aiiibetta.
Wenden wir uns der priinitivilieroidciiMisclniccg zu. Es ist
ganz ausfallend, daß die geradezu erdriickeiide Llliehrlieit der Musik-
talente aus Zentraleuropm und zwar ans den dein liöiiigreiche Böhiiieii
angehörendeii oder angrenzenden Gebieten staiiiiiieii und das; diese alle
sich durch runde nnd besonders breite Köpfe auszeichnet! W) l u if,
Sch u b e r t,’ M a r sch n e r, Du) o i« a l 2c.). Dieses Gtehiet war wegen
seiner Uiiivegsaiiileit laiigc die Zufluchtsliitte tiriniitiver Meuschenliipeik
worauf die Zwergen» Wichteliiiiiiiiierq klliesisiisi und Niibcziililscicieiiwic-
iiberliaiipt der llrgesteiiisiliarcrster dieser ltlcsiiciid hindeiiteik Die priiiiis
tivslieroide slliiscliiiiiii erzeugt also ninsikalisclie Wirnsclieir. Ein Tit-weiss—
dasiir ist, das; die tltiiisitiustriiiiieiitenindnstrie ihren Hanptsiti in Scnliseii
hat nnd das; cincli Sachsen nnd deii Zndetenliiiidisrii die meisten Tllliisis
kaiiteii eiititaniiiieir. Jn der Ninsik der Talente loder- ivcsiiii nian ivill der
»Genies«) konimt der tsriiiiitivoide Rassencliciriiktcr in inancheii Tribialb
« Die Familie soll aus Dentschbdhmen stammen. woraus schon der Familie-warneSchickt-ist! hindeutek Denn »hart« und »brecht« werden im ObersächsisrhsirordsVdkimssclien innner in »in« und »den« verkürzt nnd alsgeichlisseir« Vgl.R iese n g e b irg e. Die deutschen Märchen sind rassencinihropologischeAllegorienl

, .-
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täten der Melodih Wiodulatioiil und Harmonik und in einer auf, rohe
Effekte hinarbeiteiiden Jnstruuientations zum Ausdruck.
Die moiigoloiheroide Mischiing bringt Menschenthpen hervor,
bei denen das Verstandes-leben allzusehr aus Kosten des Gemiitslebens
ausgebildet erscheint. Es sind dies die herzlosen Wuchers und Geld-
machertypeiy tnie sie überall in den Grofzstadten und besonders im

industrie- und schulreichen Sachsen anzutreffen find. Aus dieser anthros
vologischeii Grundlage entstehen die kaufmännischen und niechanifchi
technischen Talente, das guerköpfige und» gefchäftsgewandte Hochschulz
Beainteiiticiii und das pudelnärrisch einseitige anoderne Virtuosen— und
Rekordbrechertuiin Es sind dies Menschen vix ganz hervorragendenr
aber doch nur analhtischeiii undreproduktiven Hntellekt

»Bei den Ntschliiigstaleiiteii erlischt am Alter, mit dem Zurucktreten der
höheren Rasse, die Schöpferkrafh wie man dies besonders auffallend bei.
Goethe beiiierken kann. Was voni Lebeirdes einzelnen Menschen gilt,
gilt in gleicher Weise doin Leben der Mifchlrngsvolkey bei denen »Mit
zunehmenden! Alter das höhere Rassentiiiiy durch die kulturschopferische
Arbeit aufgebraucht, allmählich dein iniiner niehr nberhand nehmenden
Niederrassentuin weichen muß. Der tvahlloseii korperlichen Blutmischung
entspricht auf allen Gebieten eine grenzenlose geistige Verstärkung. Die»
Geisteseiitiidiclluiig des? ZMHFFCTECII Msttschktelk TM Dei« BUT« Ess-
olso dein Siege des Tschandaleiitiiiiis ist der schlagendste Beweis dafurr
Die Kunst, unfähig, einen neueii Stil zu schaffen, verfiel in niongolische
Jinitatioiisiniit (,,Repetitioiisstile«) oder in niittellöndiselpburleske Or«
nainenteiisBeriiiischuiigsiiiaiiie (»Schniindeliiieierstil«): die Wissenschaft ·

wurde znin Gseschiist und inarf sich niit wahrer Leidenschaft auf die
Liisring rein technisch-inechanisclier Aufgaben.
Wenn niir nun die Beziehungen der Rasseniiiisclsciiig zu sittliche-in Chai-
i· a k t e r ins Auge fassen, so können ivir gleich von vornherein behaupten,
das; Reinrassigkeit iiiit edlen! nnd vornehmen! Charakter verbunden ists
Die Reinzuclit ist das sPriiizip der Gleichförmigkeit, der Erhaltung und
Befestigung des Bestehenden, während Rassenmisclsung das Prinzip. der
Vielsiiriiiigleit iind Veränderlichkeit darstellt. Schon allein aus dieser
Vorerloiigiiiig ergeben sich fiir die Charakterbeschaffenheit der rassew
reinen nnd rasseiigeiiiischteii Menschen eigentlich ganz selbstverstöiidliche
Schlüsse. Der tlieinrcissige Wird entsprechend seineiu Elinszereii einen har-
nionischein aefestigten Cliarakter haben, und zwar den seiner Wollt-FRE-
sdreclieiideii Charakter. Jn dieser Hinsicht steht eiii reiner Priniitiviis
Mittelliiiideis oder Neger sittlich entschieden höher als ein ans einer
Kreiizmig dieser ktlasieii mit der lieroischeii Rasse entstandener Mischling
Ja sogar der reinrassige Wkangole ist nicht sa gefährlich Denn im

I Die sngcnaunteii »Scknisierslcrte«, die z. It. bel Schubert manchmal seh? Mk»-
2 Ezisvarziiaiiiig der Tslrclibiüser nnd silarineltein fBeethoven, Marschnersz
dar» als Gegensatz der hrroische G. F. Handel, der Meister in der Verwendung
d H fi .stärkste: iiciclit Siiggesiion durch uicderrasslge Erziehung entgegenivirlh Denn-guter
Charakter« ist zwar ungeboren, ums; aber aiich gepflegt werden—

! sc
··,-
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praktischen Leben gewöhnt sich der Rassenbewusztc schnell eine gewisseFertigkeit in der Beurteilung der reinen Niissentypen an, die« leichttvlizitijeinanstxlekzu trennen sind, und kaiiii sieh entsprechend deni mehr oder

iger echten Charakter der dunklen Art schon von vornherein im.solicit. Bei den Mischlingen dagegen weiß im» nie, wie sum: daran isi .dem« d« Mischlins WVchspIk Oft Wållrcnd seines Lebens nicht iiur
«

-
·

» ·

seiiiAkißcrcszsonderii cukch iem Innere-s. Ja, dceiee Wechsel des Charakters.tritt oft innerhalb eines Jahres, innerhalb eines Tages ja iin Augen.ätiszhttixätkxiäisfi »sich unzählige kriegte wiederholen, »Der Mit-innig ist
«

.
Einem DIESES« SkI»11Ifchk- Ifnhariiioiiisch und ungefestigt,lkMVEUXCUch M iCIUEM Inneren. Diese seelische Wankelniiitigleit eigent-Ilch typllchp C I) Ct0kterlosigkeit, wird iniiner häufiger iich wie.ZZBEIDUÄ Z« TUEEUHIZFI ssch schMF die Ahnen des Mischlings geiiiisklit

»

« U Mchkkl Asllöllckl Vkklmlchksth schoii zu eiiier Art festen Milch»IIZISYVLHE EIN· «Tfck)v·ttdulcltnffe«) zusainiiieiigeziicliteten Meiisrheiitypenwird d« Chakafkekioiltlkksk ZUM stabilen Charakter. Deswegen trägtAUch Uns« heutiges Zeitalter der Mischlingswirtscliaft den ausgespro-chFUEU Skeltlpel der Charakterlosigkeit iii allein und jedem, in politischerIkklllggsszschtgtcliickzevrxltlltiinitzzriRerund religiöser Hinsicht (»Jnd«isfereiitis-
noch Drum( rösn OF· Es ) ingciy i. bei Sllkiscliliiigesh deren Eltern

wissen die seines? M End« m« me w« Mch Gregor Mond«
' l Um? U« RUHCU Mc) 10ckct, es koiiiint daher der

i: d « · -
.in» zwar iinmer niit einer gewissen Heftigkeit zuni Llusbriich da die

RcisspiichklkCikkeki UND ZWMT ZEUIVEFHA der gute, zeitweilig der schlechte .

iiung auf, indem die Kinder gegenüber ihren Eise- d » ·

rn als aufs) unter-einrin er ,,iiiendelii Jedenfalls scheint das Gesetz der inaniilichenZPVCPVUDETAUZ Allch fur die Vererbiing des Charakters zu gelten d hC .
· . .

» ·
, · ·E« PUVUHET EMCZ Mczlchktvgs folgt Ceetaris par-ihm) niehr deinhcira ter des Vaters. Jst also der Vater ein Priniitivoide oder ManIII«IlsefxoszelxsFylsskeflicgssåsjiFxsiijsjsådlesiiieizksiieiii Peter sorge-«: nie,

Mutt .t .

.

.

»

i iinge un, nieil sie von ihrerineiikfrvcilitieiishriissii giiiltgrqohonyjiilntldnlxnlMch splniintliisckiks Tkmiwksp
a er .- iliiiiheititiid Findigkeit geerbt haben,iogenaniit ,,Vl S « · «: . .. . .

täuschcll kiålnmleiiier , die Sornlvie leicht iiber ihren inneren Chiikiiktek
Während d C[ - - . . .lichmScitxcgltncixilniätegZjessäkpkitliexiterriiiioiden sah iiiehr der geiiiiits
d» Hekspwkonqoloidcn me« d

m· ; åauflierent ist, neigt der Charakter«
) er in e ektiielleii Seite zii. Deiii Gciiiiikg

’ D. i. mehr« h« J( i,in» r. it.irre«gixssixszgiiskxxisssssschesssss se« Messe«

jeiier Menschentype mcingelt jede HerzensFwFirnie, das Jdeale findet bei»
diesen Mifchlingstypen keinen Anwert Sie sind nur sur das diente.
Jhiicii fehlt daher jegliches liöliere LebenszieL sie sind, wenn sie in eiii

besseres Llllilieu kommen, unausstehliche Protzen und Emporkömnilingh
- die sich und ihrer Umgebung niit ihrer Kleinlichkeit und Nörgelsucht alle

Lebenssreuden verbittern.- Sie selbst kommen schon verniscige ihrer un-

liariiioiiisclieii stät-per« und Seelenkonstitutioii selten zu einein Lebens·
geniisr Denn ihr Hetzen und Jagen nach den niederen Gntern sowie
die allen Mischlingen eigentümliche Friihreife erschopft ihre Nerven--
traft zii rasch. Sie füllen daher die Sanatoriem Nervenheilanstalt.en—
und tiiirorte uiid suchen vergebens Heilung von einein Leiden, das

ihnen schoii in der Zeugung eingeiiiipft worden ist. Jhre Weltanschauung
ist der Pessiiiiisiiiiis, denii sie fühlen instinktiv, daß sie rettungslos zur
Vernichtiiiig bestimmt sind.
Auch die liriiiiiiialstatistik beweist völlig iiberzeugend, daß Verbrechertum
iiiit der Rassenniischuiig zunimmt. So werden die Gerichte in Ost-
deutschlaiid wo sich eine mongoloidsinediterrane Rasse mit der heroisehen
Rasse vielfach kreuzt, in ganz ungeheuerlicheaWeise durch Strafver-
haiidliingen gegen Galizien Polen und Rassen in Anspruch genommen.
Die Gefängnisse und Znchthäuser sind fast nicht mehr in» der Lage, alle
Sträsliiige zu heherbergenJ Zentrali und Siidaiiierikm Sudasieiy
Portugal, Spanien, Siiditalien und die Balkanhalbinsel sind heute
von einer teils aiis mittelländischen und teils aus nioiigolischen und
vriniitiveii Rasseneleiiienten ziisaminengesetzten Mischlingsbevölkerung "

bewohnt. Jhr politisches, geistiges und wirtschaftliches Leben trägt daher
die unvertciinbaren Merkmale völliger Entartung und Verkommenheit,
die bei jeder Glelegenheit offen zutage treten, an sich.
Lilie nniiideibiir klar hat dies alles schon das Geietzbllch MS· Man«
erfaßt, wo es lieifztt ,,Maiigel an tugendhaftem Ernst, Rauheih Grau—
ianileit verraten in dieser Welt den Sohn einer sträflichen Miitten Der
Jllaiiii von verworfener Geburt mag den Charakter feines Vaters oder «

feiner Pliitter annehmen, er ist doch nie iinstaiide, seinen Ursprung zu» -

verbergen. Terjeniga dessen Sippe erhoben worden warf aber dessen
Eltern sieh durch Heirat strafbar geiiiacht haben, ist von verderbter Natur,
je iiaclideiii das Vergehen seiner Mutter grosz oder klein war. St. Das
Land, wo dergleichen Leute geboren werden, welche die Reinheit der
vier Kasten zerstören, geht bald samt seinen Einwohnern zugrunde«

Die Eiitniisitiiiiizi. «»
Aus dein Liorstehendeii ergeben sicli ohne umständliche Beweissiihrung
die the-sehe der Entiiiifchiiiiki Die Entiiiifrliiing besteht einfach darin, die
iii den hlltisiiiliiiiieii latent verborgcne libhere Rasse zu neiieni Lebeii zu
eriiieiieii iinddeii Jrrweg, den die Verinisiliuiig gewandelt istzSchritt
fxllllldeiitsslies Tagblatt", 12. Oktober this.
« D. i. eniporgezürtiieh zu höhere: Rasse emporgestiegen war.
« Mann, X, 58 is.

,
.
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für Sihsritt wieder zurückzugeben. Ja, wir können diese Strecke nach
M e n d el in dem verhältnismäßig kurzen Zeitraum von drei Genera-
tionen zurücklegen. -

Als wichtigste Leitfiitze müssen gelten: l. Bermöge der uiännlichen Prä-
ponderanz kann die Entmischung seeteris parjbus) nur von männ-
licher Seite ausgehen. Dieses Gesetz war schon Mann bekannt,
der sagt:
Ida direct: die Tugend vorzügiicher Bitte-i· selbst die Söhne wilde: Tiere. z. B. Oiishvariiigei und
andere heilige Männer, welche verehrt und gepriesen stunden, verwniidctt tuordcit sind, so hat
diesem zufolge die väterliche Seite einen grösseren Einstnsifl Oder: »Ist-un ein
Statut-i, der von einein Vriihinaneii iind einer Cndrassraii seinen Ursprung hat, eine tegetiiiösklgesfolite von stlitderii aus den Verbindungen seiner Frauen init anderen Vrolimaneiiaufweisen kann,
o oll der niedrige Staunn iiu siebten Elltetischennlter ziiin höchsten einlsorgeliotien werden?-
2

. Je gröber und daher je jiiuger (»rezenter«) die Mischung ist, desto
schnelle: und reiner kann die Eutinisciiung erfolgen.

,Z. Das Kolorit ist ani schnellsten anfzniuischein nnd zwar der Reihen«-
folge nach: Haut, Kot-sinnt, Barthaar und zum Schlusse die Augen. i
Schtverer aufzuinischen ist die Plastik, und zwar in folgender Reihen« «

» «folge: am leichtesten die Form der Extreiiiitiiteiy dann des Rumpfe-Z, ,«
danach das Gesichtsskelett und Schiidelskelett Am schwersten ist die
niedere Rasse aus dem Nervensystem auszumerzen Deswegen zeigen
auch Menschen äußerlich verhältnismäßig reiner Rasse in ihrem Denken
nnd Fiihleu manchmal Riiclfälle in die niedere Rasse, die auf irgend
einen minderrassigen Ahnen zurückgehen.
Deswegen ist der Fluch der Rassenverniiscliiiiig und der Segen dei-
Nassenentmischung das Zentralisiliysteriiiiis des altarifchen Weistnins
und« der altarischen RassenkultiNeligion in ihren verskhicdeiien Erschei-
uungssormem Die Rassenvekinisclsung ist der leiddolle Tod der Götter,
die Götterdöniiiieriing Aber sie ist ein Tod, dem die Auferstehung und .

Erlösung folgen ka n n. Die Eutmiscliung ist der Weg, den der Teuipleise
gehen muß, um zur Gralsbiirg zu gelangen, durch die Entmiscliung
entringt sich Christus, der Gottmeuickd der Grabhöhlik der Nieder-
menschheih Entmiscliung ist das geheimnisvolle Trost— und Zauberworh
mit dem Wotan die Götterdäninierung bannen und die Wiederkunft
der Götter prophezeien wollte. Giibe es keine Rasseneiitiiiisrhiing dann
wäre all unser Wirken vergeblich und nutilos. Jst aber die wahllose -

» z »— s; H» "

Rassenniiscliiing die größte ,,Siinde«, eigentliih die »Siinde« an sicli, « «« s; I· zisleinbettlicheesxundisz
dann ist die Entiuisiiiiing die ,,Siindenvergebiiiig«, dic .,Eiitfiiiiriiiiig«, «

«

i«
» »

sc« CkHkp9ÅkCDi3«H-. »,die ,,Entzanberiing« ans deni Tierleib und wir verstehen setzt den tiei » ,

»
Eis«

,
ICHFVHXÄVIHYT UCYHUHFTTFCYZUTVMMV« Eh—

. . . . «» . . tot-is ki- stkkimurehsdae vorliegendeDrangs-guts«-Ostens-Hi«seren Teinpleisensinn des Wortes Christi: »ich bin die Llusersteliiiiig «

» »,- Lzze ON» Hin» zxgzxszzk gzkzgktzdsz WRJ·MYHNHWUnnd das Leben, user an mich glaubt, wird leben« is' o h. V, Als. ««
· fländischenRelt ionen’«»iindlgibtfsuiitzso. · A ’

»An-Cis« N «)
"

— "ii«s«k«x·"""««"ch« ZYI«ZFXIYT«Z«UYLF"HZ"ZQI—— s -

·"

s du«-«! ei! »F!- pkukdiinksiYEsksgskziejnikkIgsitooiv fizknxiuvfspmiiidi
; - .·· — -

.
—

.
- i it; sk L? is· Livius-C-

»

«HYZFFTFZZTZTFYTZYJYZHZT,I,JsZT""’««« «« Vsptm OR« 9«’"7"J·""’"- W«
« sikspiåisisiiszzieissiiichuiisiiskieudesksistarkem-sinkt·m
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